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che schwer zu ziehen. Eine weitere Problematik besteht auch darin, dass das Bankwesen, 
wie es sich uns heute selbstverständlich präsentiert, erst im Laufe des 19. Jahrhunderts ent-
standen ist. 

Die Motivation des Marburger Staatsarchivs zielt jedoch in erster Linie darauf ab, der 
Öffentlichkeit zu zeigen, welche Breite an Archivquellen sich zum einschlägigen Thema 
erhalten haben und für die Forschung benutzt werden können. Von diesem Grundgedanken 
aus ist es auch durchaus verständlich, den Band für den Zeitraum zwischen dem 16. und  
20. Jahrhundert anzulegen.

Von Interesse sind die Aufsätze zur Bedeutung des Dominiums für die Landesfinanzen in 
vorindustrieller Zeit von Jochen Ebert. Der Beitrag von Thomas Heiler gibt einen umfas-
senden Einblick in den Staatshaushalt Bayerns, vor allem zur Herkunft der Gläubiger. Auch 
der Beitrag von Andrea Pühringer verdient Aufmerksamkeit. Sie untersucht die finanzpoli-
tischen Strategien der Städte in der Habsburgermonarchie der frühen Neuzeit. Der Beitrag 
von Katharina Schaal macht auf die in der Forschung bislang wenig beachtete Universitäts-
finanzierung aufmerksam. Konrad Schneider und Niklot Klüßendorf geben Einblicke in 
den Zahlungsverkehr der frühen Neuzeit in Frankfurt a. M. und in die Finanzstrategien der 
Inflation von 1922/1924. Im Zentrum des letzten Beitrags stehen dabei Sachwertanleihen.

Vier weitere Aufsätze beschäftigen sich mit Finanzkrisen des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Den Anfang macht ein Beitrag von Georg Eckert mit einem Überblick zum öffentlichen 
Kredit im 19. Jahrhundert. Er weist dabei nach, dass sich die Staatsverschuldung beim Be-
sitz- und Bildungsbürgertum als eine politische Grundsatzchance präsentierte. Korinna 
Schönhärl leistet einen Beitrag mit stark aktuellem Bezug zur Frage der Vertrauensarbeit 
nach dem griechischen Staatsbankrott in den Jahren 1898 und 1914. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Arbeit der Internationalen Finanzkommission, die Griechenland nach dem verlo-
renen Krieg gegen die Türkei akzeptieren musste. Ralf Banken beleuchtet die Kriegsfinan-
zierung des Dritten Reiches, insbesondere die Steuerpolitik des NS-Regimes, und stellt eine 
Zusammenfassung des bisherigen wissenschaftlichen Erkenntnisstandes dar. Zum Schluss 
des Aufsatzteils gibt Johannes Bähr einen knappen internationalen Vergleich zu Finanz-
krisen des 19. und 20. Jahrhunderts, und er kann zeigen, dass sich im historischen Ablauf die 
Geschichte der Finanzkrisen nicht in gleichen Mustern wiederholt und nicht nach einem 
Automatismus verläuft.

Im zweiten Teil präsentiert das Staatsarchiv Marburg die Vielfältigkeit der Quellen, die 
dabei in sieben Abschnitte eingeteilt werden, wie Struktur und Instrumente des Finanzstaa-
tes, Entstehen und Ausbau des Steuerstaates, Staatsfinanzierung durch Anleihen oder das 
Ringen um die Geldwertstabilität.

Insgesamt wird mit diesem Band eine informative Einführung zum großen Thema Finan-
zen und Schulden vorgelegt. Gert Kollmer-von Oheimb-Loup

Angelika Westermann, Die vorderösterreichischen Montanregionen in der Frühen Neu-
zeit (VSWG-Beihefte 202), Stuttgart: Franz Steiner 2009. 395 S., 9 s/w Abb., 36 s/w Tab., 
15 s/w Zeichn. ISBN 978-3-515-09306-4. Kt. € 67,–

Mit der vorgelegten Habilitationsschrift wird zum ersten Mal eine zusammenhängende 
Wirtschafts- und Gesellschaftsgeschichte des vorderösterreichischen Berg- und Hüttenwe-
sens für das 16. Jahrhundert vorgelegt. Zunächst erfolgt eine Darstellung des Forschungs-
standes und der archivischen Überlieferung. Methodisch will die Verfasserin anhand dieser 
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Monographie den Versuch unternehmen, Quellen auf ihre multiperspektivische Aussage-
kraft hin zu untersuchen. 

Im Zentrum stehen neben wirtschaftshistorischen Fragen zum vorderösterreichischen 
Montanbergbau auch die Fragen, ob die vorderösterreichische Montanregion als Prototyp 
einer Sozialregion bezeichnet werden kann, welche Strukturmerkmale eine Sozialregion 
kennzeichnen und welche Beziehungen und Wechselwirkungen zwischen gesellschaftlichen 
Gruppen, ihren Rechtsgrundlagen, ihren Arbeits- und Wirtschaftsprozessen sowie ihrer 
Religion und Kultur bestehen. Daran schließt sich der Versuch an, die Größe der Berg-
gemeinden, die räumliche und soziale Mobilität und die Hoheitskonflikte anhand ausge-
wählter Determinanten zu bestimmen. 

Im 3. Kapitel werden die Bergordnungen, im 4. und 5. Kapitel die Versorgung der 
 Montanbaugemeinden einschließlich der Berg- und Hüttenbetriebe sowie die Organisation 
des Schmelzwesens analysiert. Daran anschließend wird im 6. Kapitel die Produktion  
und der Absatz von Kupfer und Silber untersucht. Neben den Mengen der ausgebeuteten 
Erze konnte die Verfasserin die Absatzmärkte und die Belieferung der Münzen nachweisen. 
Die Bedeutung der Feinsilberproduktion wird vor allem anhand des freien Verkaufs der 
Gewerken deutlich. 

Allein die Straßburger Gesellschaft Prechter, Sigolsheim und Wied verfügte zwischen 
1530 und 1550 jährlich über nahezu dieselbe Silbermenge wie die Fugger aus dem Falken-
stein bei Schwaz. Die Analyse ergibt eine völlig neue Bewertung der Silberproduktion der 
vorderösterreichischen Montanregionen, insbesondere Lebertal und Sundgau. Die Aus-
beute übertraf teilweise die Silbererzeugung der Thüringer Seigerhütten sowie des Tiroler 
Falkensteins, und in manchen Jahren war sie mit der niederungarischen Montanregion 
 vergleichbar. 

Die Arbeit zeigt auch im Hinblick auf die Gewinnsteigerung im Schmelzwesen deutlich, 
dass man die gewonnenen Erkenntnisse aus Tirol für die Zusammenarbeit von Montan-
beamten und Gewerken im vorderösterreichischen Montanbergbau übernahm. Fragen nach 
der Rentabilität des eingesetzten Kapitals oder der Dauer des unternehmerischen Engage-
ments sind aus den Quellen nicht zu entnehmen. Nur die Herkunft der Gewerken, bevor-
zugt aus Straßburg und Basel, sind nachzuweisen. Der Zustrom der Bergarbeiter kam über-
wiegend aus anderen Bergbauregionen, die Montanbeamten kamen aus der habsburgischen 
Montanverwaltung. Die unterschiedliche rechtliche Stellung zwischen Bürgern und Knap-
pen schuf ein breites Konfliktpotential, das sich jedoch nach einer Generation deutlich 
 abschwächte, indem Arbeitskräfte vielfach aus der eigenen Region rekrutiert wurden. 

Der Verfasserin ist es anhand der vorgelegten Analyse gelungen, sowohl die Wirtschafts-
region als auch die Sozialregion nachzuweisen. Auch zeigt sie, dass die Sozialregion sogar 
die Grenzen der Wirtschaftsregion überschreitet. Die Untersuchung eröffnet interessante, 
teilweise tiefgehende Einblicke in politische, wirtschaftliche, soziale, rechtliche und kultu-
relle Strukturen und Interaktionen in der untersuchten Bevölkerung, die von der Montan-
wirtschaft bestimmt wurden. Die Autorin selbst redet von den Instrumentarien der ver-
schiedenen Wissenschaftsdisziplinen. Leider hat sie nicht versucht, volkswirtschaftliche 
Zusammenhänge zwischen Geldmengenvermehrung und der vermutlich stattgefundenen 
zunehmenden Geldumlaufgeschwindigkeit sowie der Preisentwicklung im Kontext der so-
genannten Preisrevolution des 16. Jahrhunderts in den untersuchten Regionen herzustellen. 
Gerade die Überschaubarkeit des Untersuchungsfeldes wäre dazu gerade prädestiniert 
 gewesen.
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 Dennoch ergibt die vorgelegte Untersuchung erste wichtige Erkenntnisse zum vorder-
österreichischen Berg- und Hüttenwesen in der Frühen Neuzeit und schließt damit eine 
wichtige Lücke. Das zentrale Ergebnis der Untersuchung, dass der vorderösterreichischen 
Montanwirtschaft im untersuchten Zeitraum keine marginale, sondern eine zentrale Rolle 
im europäischen Kontext zukam, stellt die Erforschung des Montanwesens im 16. Jahrhun-
dert auf eine neue Grundlage. Gert Kollmer-von Oheimb-Loup

Manfred E. Theilacker, Kulturgut Glas und Spiegel. Wirtschafts- und Sozialgeschichte  
der Spiegelfabrik Spiegelberg (Württ.), ein Regiebetrieb des Herzoglichen Kirchenrats 
(Stuttgarter historische Studien zur Landes- und Wirtschaftsgeschichte 24), Ostfildern: 
Thorbecke 2015. 824 S. mit etwa 65 Abb. ISBN 978-3-7995-5575-3. € 94,–

Der Verfasser legt mit seiner Stuttgarter Dissertation ein in jeder Hinsicht schwergewich-
tiges Werk vor. Ernstzunehmende Vorarbeiten zur Spiegelberger Spiegelfabrik hat es bisher 
nicht gegeben, so dass er Neuland betrat. 

Das Buch besteht aus zehn Großkapiteln (plus Quellen- und Literaturverzeichnis und 
ausführlichem Register). Nach einer Einführung in Forschungsstand, Quellenlage, natur-
räumliche und soziale Verhältnisse (Kap. 1) und speziell in die Verhältnisse Spiegelbergs 
(Kap. 2) befassen sich die Kap. 3 – 5 sowie 9 in chronologischer Folge mit der Geschichte der 
Gründung der Spiegelglashütte und des Orts Spiegelberg 1700/05, der wechselvollen Ge-
schichte im Laufe des 18. Jahrhunderts und mit der Schließung der Hütte 1792. Die Kap. 6 – 8 
sind zeitlich übergreifend konzipiert und stellen „Periodenneutrale Signifikanzen“ (6), 
„Ökonomie und Technologie“ (7) sowie „Handel und Absatz“ (8) dar. 

Insgesamt wird eine gewaltige Materialmenge aufgearbeitet. Die chronologischen Kapitel 
stellen zunächst dar, wie 1700 in Jux eine Glashütte errichtet wurde. Diese wurde 1705 
 unten im Tal durch eine Spiegelhütte erweitert, um die herum rasch der neu gegründete  
Ort Spiegelberg entstand. Die Spiegelhütte, die nie nur Spiegelglas, sondern auch andere 
Glasformen produzierte und mit den Glashütten in Joachimstal und Schönbronn im Laufe 
der nächsten Jahrzehnte vorübergehend betriebene Filialen gewann, war insgesamt kein flo-
rierender Betrieb. Theilacker stellt das Auf und (vor allem) das Ab unter den verschiedenen 
Direktoren und Betreibern dar. Trotz aller möglicher Anstrengungen (u. a. „Spionagerei-
sen“ in andere Glas- und Spiegelhütten) war die Spiegelberger Hütte fast durchweg defizitär 
und ruhte zwischendurch auch. 

Der Verfasser kann zeigen, dass der bescheidene wirtschaftliche Erfolg verschiedene 
 Ursachen hatte: zunächst ein Kompetenzwirrwarr zwischen dem Kirchenrat als Oberherrn, 
der herzoglichen Rentkammer, den verschiedenen anderen Behörden, den Direktoren und 
Spiegelmeistern; sodann auch der betriebswirtschaftliche Dilettantismus sowohl des Kir-
chenrats als auch der maßgeblichen Persönlichkeiten vor Ort. Diese waren meist Glasfach-
leute, von Betriebswirtschaft wussten sie weniger. Hinzu kamen auch unklare Zuständig-
keiten zwischen dem jeweils örtlichen Führungspersonal sowie eine zu große Zahl von 
Bediensteten. 

Aber der Verfasser stellt nicht nur die Perspektive „von oben“ dar, sondern geht auch 
„von unten“ auf Laboranten, Arbeiter, Knechte und andere Einwohner Spiegelbergs ein. 
Auffällig ist, dass sich neben den eigentlichen Arbeitskräften und ihren Familien eine viel 
größere Zahl von Menschen ansiedelte, die gar nichts mit der Hütte zu tun hatten und als 
Hausierer und Bettler ihr Dasein fristeten. Dem Fachpersonal, an der Spitze den Laboran-
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